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beiben letztgenannten Sttnftaltcn ißre 9Scxträge nod) ge«
lünbet uitb tn anbete ©ebaube übergemanbert roaren, ge=

fialtete ftcß bie Senbite nocß roeit ungünftiger. ®em tn«

jroifcßen auf gr. 727,500 abgetriebenen Sucßmert ftanb
eine äfttetginSeinnaßme nan nur gr. 20,000 gegenüber. ®er
jährliche Serlufi mar alfo auf ca. gr. 30,000 angemacßfen.
®ie mifjlidje allgemeine ©efcßäftslage oerunmöglicßte nicht
nur eine SJttetjlnSerhöhung, fonbern machte bte Sermte«
tung non Solalen überhaupt unmöglich, ber grofje Sau
fteht rjertte prn größten Seil leer. ®er ©ebanle eines
ämedentfprecßenben Umbaues brängte fieß unter btefen
Umftänben oßne meitereS tn ben Sorbergrunb. feilte
ift ber ©tabtrat tn ber Sage, bem ©emetnberat etn fer=
tigeS Umbauprojett oorplegen.

®aS tprojeît fielet 4 ©Ingänge p etnem in ber @e«

büubemitte rnnb herum füßrenben |)aüengang nor. Sin
btefen £>aßengang mürben bte ßauptfäcßlicß für baS $u«
blilurn in S3etrac^t faßenben AmiSfteflen, mie baS 3en=
tralmelbeamt, bas ©eltionScßefbureau, bte ©emetnbelran«
lenlaffe, bte ©tabtlaffe u. a. mit geräumigen ©dfjaltern
gelegt. $m Dbergefcßofs mürben ber ©tabtammann unb
bie gtnanj» unb ©teueroermaltung refibteren, mäßrenb«
bem im II. ©tod nach mie nor bte SormunbfchaftS« unb
Armenoerroaliung ißre Sureauj erhielte. 3" baS gegen«
märtige, bei ber Kantonalbant fteßenbe Satßau§ tarnen
bte technifcßen Setriebe, bte j. gt. tn prinaten SJitetlo«
îalen im Surggraben untergebracht ftnb. — Sie ©efamt«
umbaulofien tnflufioe ber gaffabenrenonation ftnb mit
gr. 400,000 oeranfcßlagt. töte Sürgerfcßaft mirb p
entfcßeiben hoben, ob fte btefen Umbau miß ober nicht.

Qm ^ntereffe ber ArbeitSbefcßaffung, ber beffern AuS«

nütpng unb beS beffern A«SfeßenS beS ©ebäubeS, mirb
man btefen großen Umbau begrüben bürfen. Sicßt aber
im ifplnbltd barauf, bafj burcß btefen Umbau, bie Qbee
beS SaueS eines Satßaufe§ in ber ©tabtmitte, in mel=

ißem bte gefamte ©tabtoermaltung untergebracht merben
fönnte, für niele Qaßre, ja oießeicßt für ganj begraben
mirb. Auch nach btefem Umbau merben bte Sauoerroal«
tung tn ber ©tabtmitte, bte technifcßen Setriebe im obern
©tabtteil, baS 3ioilftanbSamt im öftlid^en ©tabtteit ge«

fucßi merben müffen, mährenbbem tn bem pm neuen
SathauS umgebauten alten ißoftgebäube am Sahnhof bie
anbern 2 SermaltungSabteilungen p finbeit fetn merben.

Sacßbem bie Sürgerfcßaft fcßon einmal bie ©rfießung
eines folgen „SeilratßaufeS" im Anfcßlufj an bte Unter«
ftation auf bem Slumenbergplaß abgelehnt hot, fchetnt
eS nocß gar nicî)t fo ficßer p fetn, bafj fie bem neuen
^ßrojeft, baS ben Sebürfniffen etneS jentralifterten Se«
trtebeS ber ©tabtoermaltung mieber nicht entfpricßt, p»
ftimmen mirb.

@S barf ja mohl gefagt merben, bafj eS s. 3t- "t<ßt
möglich ift, bte alte Soft unb baS bereits befteßenbe, p
fletne SatßauS p oeräufiern. QXber eS hci#t bocß oon
ber 3«tonft dud) gar nichts mehr ermarten, roenn man
nicht auf eine Sefferung ber Serßäliniffe hofft.

Bei eventuellen Bwelsettiwgeit oder un*
triefttige» ü«m$ett »ftttw wir 2« resumimn, um un-
B5«ge Hotl« tMtei. KMe

ItlteliWI sum 6<pBöetefiuu unb

icscrilibft Siflnivocfu.
(Sortefportbetij).

Als ber Serfaffer biefer 3«tlen »or etma 20 .gaßren
in SerufSlreifen bte Anregung machte, ber Çanbmerier«
ftanb mödhte tn ber beruflichen AuSbilbung auch etmaS

für 2öecfung unb Pflege beS ©chönhettSfinneS tun, fanb
er fo gut mie leinen Anilang. „3BaS nütztet) unb pral«
tifch ift, ift auch fc^ön", hte| eS bamals aus innerfter
llberjeugung. SiS auf etnen geroiffen ©rab mag baS

ftimmen; aber im 3«talter ber „ßtütstichfeif" ftnb gegen
baS fchönheitliche ©mpfinben auf bem ©ebiete beS Sau«
roefenS unb beS t^anbroettS fo otele Serftö^e oorge-
fommen, bafj etnerfeitS ber ^eimatfdßuh pr ßtotroenbig«
leit mürbe, anberfeitS befonberS bie ^Bereinigungen „SBerf«
bunb" unb „l'oeuvre" tnS Seben gerufen mürben, um
baS Sunfthanbroerl mie baS ^anbroerl überhaupt auf
anbere Sahnen p brtngen.

®te ©t. ©aßifche Sereinigung für ^eimatfeßuh rießtete
le^teS Qaßt an bie Seßörben in Sunb unb Kanton für
ba§ berufliche SilbungSmefen etn ©dßreiben, baS für meite
Kreife oon größtem igntereffe fein bürfte; eS tautet:

„9Ber bie ©rjeugniffe oon ^nbuftrie unb ©eroerbe
unferer S^t ni^t blo| nadß ber 3^tt unb ©olibität,
fonbern naeß ißrem ©^önßettSroert p betrachten pflegt,
ßat immer mieber ©elegenheit, fieß oom Siefftanb ber
aßgemeinen ©ef^madlSbiibung p überjeugen. ®te ©cßau«
fenfter unferer ©efcßäfte,.Neubauten p ©tabt unb Sanb,
unfere grtebßöfe, baS Setlamemefen, pßlreicße größere
unb lletnere 9luSfteßungen, mie fie namentlich oon lofalen
SerufSorganifationen ba unb bort bureßgeführt merben,
unb bte felbftoerftänbliCß oom „©uten baS Sefte" jeigen
mofien, foroie anbere Arbeitsgebiete unb ©chaumögiich«
leiten oerfeßaffen unS ein untrügliches SeroeiSmaterial
für bie gemachte geftfteßung. ®ie ©inftCßt biefer Süd«
ftanbiglett mirb pr boppelt fermerglichen ©rlenntniS,
menn man meifj, ma§ für eine tiefgehenbe, feelifcße Se«
glüdung oon ©egenftänben ausgehen lann, beren Çer«
fteßung oon lünftterifCßem ©mpfinben geleitet mürbe.
SBoßl bemüßen fieß etnfteßtige Kretfe feit fahren unab«
läffig, bte brlngenb roünfCßbare Sefferung herbeipfüßren,
boeß baS langfame ®empo ißreS ArbeitSerfotgeS unb fein
meift feßr menig umfangreicher AuSroirlungSlretS fteßen
uns immer mieber oor bte grage nadß ben ilrfadßen ber
gefchmaclttshen Sorbilbung, in ber bie gro^e Stehrßeit
unfereS SolleS immer noeß fteclt unb mit jäßer Seßarr«
licßleit gefangen bleibt.

SilbungSart unb SilbungSgrab eines 3JtenfCßerc mer«
ben belanntlicß in ßeroorragenbem Sta§e oon 3ugenb<
einbrüden beftimmt. ®arauS ergibt fieß oßne meitereS
bte gro|e Sebeutung ber ©cßule als ©rjießungSfaftor
auf aßen ©ebteten menfcßlicßer Kultur, alfo aueß auf
bemienigen äftßetifcß befrtebigenber SebenSgeftaltung. ®aS
gilt pnäcßft für aße öffentlichen unb aßgemeinen Sil«
bungSanfialten, ganj befonberS aber jene ftaatlidjen gaeß«
fcßulen, beren 3^t bie AuSbilbung tüdßtiger ArbeitSlräfte
für bie inbuftrieße unb ßanbroertliCße ißrobultion ift, alfo
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beiden letztgenannten Anstalten ihre Verträge noch ge-
kündet und in andere Gebäude übergewandert waren, ge-
staltete sich die Rendite noch weit ungünstiger. Dem in-
zwischen auf Fr. 727,500 abgeschriebenen Buchwert stand
eine Mietztnseinnahme von nur Fr. 20,000 gegenüber. Der
jährliche Verlust war also auf ca. Fr. 30,000 angewachsen.
Die mißliche allgemeine Geschäftslage verunmöglichte nicht
nur eine Mietzinserhöhung, sondern machte die Vermie-
tung von Lokalen überhaupt unmöglich, der große Bau
steht heute zum größten Teil leer. Der Gedanke eines
zweckentsprechenden Umbaues drängte sich unter diesen
Umständen ohne weiteres in den Vordergrund. Heute
ist der Stadtrat in der Lage, dem Gemeinderat ein fer-
tiges Umbauprojekt vorzulegen.

Das Projekt sieht 4 Eingänge zu einem in der Ge-
bäudemitte rund herum führenden Hallengang vor. An
diesen Hallengang würden die hauptsächlich für das Pu-
blikum in Betracht fallenden Amtsstellen, wie das Zen-
tralmeldeamt, das Sektionschefbureau, die Gemeindekran-
kenkasse, die Stadtkasse u. a. mit geräumigen Schaltern
gelegt. Im Obergeschoß würden der Stadtammann und
die Finanz- und Steuerverwaltung residieren, während-
dem im U. Stock nach wie vor die Vormundschafts- und
Armenverwaltung ihre Bureaux erhielte. In das gegen-
wärtige, bei der Kantonalbank stehende Rathaus kämen
die technischen Betriebe, die z. Zt. in privaten Mietlo-
kalen im Burggraben untergebracht sind. — Die Gesamt-
umbaukosten inklusive der Fassadenrenovation sind mit
Fr. 400,000 veranschlagt. Die Bürgerschaft wird zu
entscheiden haben, ob sie diesen Umbau will oder nicht.

Im Interesse der Arbeitsbeschaffung, der bessern Aus-
nützung und des bessern Aussehens des Gebäudes, wird
man diesen großen Umbau begrüßen dürfen. Nicht aber
im Hinblick darauf, daß durch diesen Umbau, die Idee
des Baues eines Rathauses in der Stadtmitte, in wsl-
chem die gesamte Stadtverwaltung untergebracht werden
könnte, für viele Jahre, ja vielleicht für ganz begraben
wird. Auch nach diesem Umbau werden die Bauoerwal-
tung in der Stadtmitte, die technischen Betriebe im obern
Stadtteil, das Zivilstandsamt im östlichen Stadtteil ge-
sucht werden müssen, währenddem in dem zum neuen
Rathaus umgebauten alten Poftgebäude am Bahnhof die
andern 2 Verwaltungsabteilungen zu finden sein werden.

Nachdem die Bürgerschaft schon einmal die Erstellung
eines solchen „Teilrathauses" im Anschluß an die Unter-
station auf dem Blumenbergplatz abgelehnt hat, scheint
es noch gar nicht so sicher zu sein, daß sie dem neuen
Projekt, das den Bedürfnissen eines zentralisierten Be-
triebes der Stadtverwaltung wieder nicht entspricht, zu-
stimmen wird.

Es darf ja wohl gesagt werden, daß es z. Zt. nicht
möglich ist, die alte Post und das bereits bestehende, zu
kleine Rathaus zu veräußern. Aber es heißt doch von
der Zukunft auch gar nichts mehr erwarten, wenn man
nicht auf eine Besserung der Verhältnisse hofft.

Sei evtNtueiien NSPpê!Zê«àgeN sSer u«-
richtige« Mre,,e« bitte« Wir sv Mismieren. ms u«°
Nötige WM« M spiilt«. Sie CRpeSitis».

Erzieimg M SchWcitssim md
gewerbliches MduuMesen.

(Korrespondenz).

Als der Verfasser dieser Zeilen vor etwa 20 Jahren
in Berufskreisen die Anregung machte, der Handwerker-
stand möchte in der beruflichen Ausbildung auch etwas
für Weckung und Pflege des Schönheitssinnes tun, fand
er so gut wie keinen Anklang. „Was nützlich und prak-
tisch ist, ist auch schön", hieß es damals aus innerster
Überzeugung. Bis auf einen gewissen Grad mag das
stimmen; aber im Zeitalter der „Nützlichkeit" sind gegen
das schönheitliche Empfinden auf dem Gebiete des Bau-
wesens und des Handwerks so viele Verstöße vorge-
kommen, daß einerseits der Heimatschutz zur Notwendig-
keit wurde, anderseits besonders die Vereinigungen „Werk-
bund" und „i'osuvre" ins Leben gerufen wurden, um
das Kunsthandwerk wie das Handwerk überhaupt auf
andere Bahnen zu bringen.

Die St. Gallische Vereinigung für Heimatschutz richtete
letztes Jahr an die Behörden in Bund und Kanton für
das berufliche Bildungswesen ein Schreiben, das für weite
Kreise von größtem Interesse sein dürfte; es lautet:

„Wer die Erzeugnisse von Industrie und Gewerbe
unserer Zeit nicht bloß nach der Zeit und Solidität,
sondern nach ihrem Schönheitswert zu betrachten pflegt,
hat immer wieder Gelegenheit, sich vom Tiefstand der
allgemeinen Geschmacksbildung zu überzeugen. Die Schau-
fenster unserer Geschäfte. .Neubauten zu Stadt und Land,
unsere Frtedhöse, das Reklamewesen, zahlreiche größere
und kleinere Ausstellungen, wie sie namentlich von lokalen
Berufsorganisationen da und dort durchgeführt werden,
und die selbstverständlich vom „Guten das Beste" zeigen
wollen, sowie andere Arbeitsgebiete und Schaumöglich-
keiten verschaffen uns ein untrügliches Beweismaterial
für die gemachte Feststellung. Die Einsicht dieser Rück-
ständigkett wird zur doppelt schmerzlichen Erkenntnis,
wenn man weiß, was für eine tiefgehende, seelische Be-
glückung von Gegenständen ausgehen kann, deren Her-
stellung von künstlerischem Empfinden geleitet wurde.
Wohl bemühen sich einsichtige Kreise seit Jahren unab-
lässig, die dringend wünschbare Besserung herbeizuführen,
doch das langsame Tempo ihres Arbeitserfolges und sein
meist sehr wenig umfangreicher Auswirkungskreis stellen
uns immer wieder vor die Frage nach den Ursachen der
geschmacklichen Vorbildung, in der die große Mehrheit
unseres Volkes immer noch steckt und mit zäher Beharr-
lichkeit gefangen bleibt.

Bildungsart und Bildungsgrad eines Menschen wer-
den bekanntlich in hervorragendem Maße von Jugend-
eindrücken bestimmt. Daraus ergibt sich ohne weiteres
die große Bedeutung der Schule als Erziehungsfaktor
auf allen Gebieten menschlicher Kultur, also auch auf
demjenigen ästhetisch befriedigender Lebensgestaltung. Das
gilt zunächst für alle öffentlichen und allgemeinen Bil-
dungsanstalten, ganz besonders aber jene staatlichen Fach-
schulen, deren Ziel die Ausbildung tüchtiger Arbeitskräfte
für die industrielle und handwerkliche Produktion ist, also
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Teohn. Leder

für bte gewerblichen gortbilbungSfdßuIen. ®iefe 3lnßalten
fßrbern ot>ne 3weifel zunädßß bte tecg rtifcä^e unb Eauf=
toännifdße BerufStâtigïett, werben aber audß tn pernor»
ïogenbem Maße abfidßt§loS ober beraubt bireît ben ®e=
ßßtoacf ber tßrobujenten unb tnbireît bet Konfumenten
beeinßuffen.

Man hat puftg ©elegenßelt, an SluSßellungen, bte

?on btefen llnterrichtSanßalten am ©bluffe beS ©<ßul=
labreë ober bei anbern ©eleger.tjeiten gemacht werben,
f'cß ein Bilb baiurn p machen, welker Irt bte görbe=
t-toig ihrer ©fitter tn äßhetifdßer Stiftung fein muß.
Mit etnem magren ©dßrecfen muß ber urteilsfähige Be=
obadßter feßßeüen, baß btefe oielerorts nic^t nur »er*
ttadßläffigt, fonbern fetjr oft auf bebenfltcße 316=

toege gerat. S)te folgen etner folgen Bernadßläfßgung
ober gar Borbilbung finb naturgemäß feljr groß, ba fie
fofort örtlicß, wie zeitlich fetir weit reichen unb außer=
(tobentlidß fc|wer roieber gut ju madden finb. ®ie un=
befriebigenben 3uß«nbe finb faft immer bort anzutreffen,
too an ©teile olelfeitig gebilbeter gadßlehrer ungenögenb
orientierte Çanbwerïer ober Seßrer attberer ©dßulen
($rimar= unb ©eüunbarfdßulen) nebenamtlich mit ber
^uêbilbung beS tnbuftrieüen unb ßanbwerHidßen Slacß
toudßfeS betraut werben. SBir wollen bert guten SBiHen
ber metßen btefer SiidßOgadßleßrer gerne gebührenb wür=
bigen, müffen aber troßbem ber Meinung SluSbrudt geben,
ooß jte jufolge ber meift ganz ungenögenben Befähigung
m ben feltenften fällen bie mit Bedßt erwartete ooH>

uänbige Söfung ihrer Slufgabe letßen fönnen. ®abei
barf nidht oerßßwtegen werben, baß fogar ba unb bort
Unterrichtsfächer wahllos Sehern pgewtefen werben, bie
to ber Zuteilung fog. Sïebenftunben jwecES Slufbefferung
bes @ln£ommenS gerabe an bte Sîethe îommen, felbft
bonn, wenn beffere Kräfte zur Verfügung ftünben. Sß
ober bas Sîefultat beS aus folchen 3uftänben [ich bil=
benben Unterrichtes unbefrtebigenb, was gerabe tn gädßem
tott fünßletifdßem ©infcßlag ber gall fein muß, fo wirb
toan etnfiweilen geßeßen müffen, baß bann bie bafür
oufgewenbeten BunbeS=, KantonS= unb ©emeinbemittd
f'<h fchwer redhtfertigen laffen. Stach unferer feften über=

^ongung werben auf btefe SBetfe tn ber ©dhwetz jährlich
hunberttaufenbe, wenn meßt Millionen oerfcßleubert.

®te ©tn.ßdßt btefer übelftänbe auf bem ©eblete ber
to^nifdhen luSbilbung hat bazu geführt, baß für gewiffe
^togenben an ©feile oon ©elegenheifSfacßleßrern fachlich
gut oorbereltete SBanberleßrer eingefeßt würben. SBarum
tou nun aber .'bie äftt»etifd^e SluSbilbung ber jungen Seute
'"«ht mit berfelben ©orgfalt betrieben werben? Befon=
oers notwenbig erfreuet uns eine ernftere Berüdfßdßti=
[toog tiadh biefer ©eite beim greißanbzeidßnen Z« fein,
ou bort StuSwüdßfe unb Berirrungen ßäußger als irgenbwo
l^ufteUen finb. 2Bo bie Kleinheit ber Berßältntffe bie

^uftetlung tüchtiger Fachlehrer unmöglich madht, £ann

jtor bie Snanfprudßnaßme non SBanberleßrern 3ußänbe
'Raffen, bie allgemein befrtebigen.

Sieben ber SBaßl oon befähigten Beßrem muß auch

gortbilbung ber bereits amtierenben Kräfte meßr als
tsßer trts Sluge gefaßt werben. 3ur Teilnahme au

^ btefeS ßiel oerfolgen, follten bie Beßrer oer=
mühtet werben, ba befanntllcß häußg gerabe biejenigen
ou paufe bleiben, bte ber SBeiterbilbung am brlngenbften

bebürfen. 3«utral gelegene Drte mit woßleingerichieten
unb gutgefüßrten ©dßulen bieten für folcße Kurfe bequeme
©elegenßeiten.

SBtr wiffen woßl, baß eS heute îetne Kletnigîeit iß,
Steformeu burchzußißren, bie ©elb foften. ©tub aber
bie Mehrausgaben, bte ein woßlorganifierteS 3Banber=
leßrerfqßem erforbert, fo groß, baß ße ßch gegenwärtig
nidßt rechtfertigen laffen? ®er fchlecßte Beßrer arbeitet
beEanntlicß auch ntdßt umfonfi. @S will uns fdßeinen,
baß bte Befcßaffung ber nötigen Mittel woßl letcßter fet,
als bie SBiberßänbe, bie auS ber KircßturmSpolitiE er=
ßeßen, zu überwinben. Bei gutem SBitlen foltte audß
baS moglicß fein, ©tnb aber bte £>tnbertriffe wirHidß
aüzugroß, fo iß eS fteßer beffer, anßeHe eines fdßlechten
Unteri'idßtS bte ^ungmannfeßoft ber natürlichen dntwief»
liutg z« überlaffen, wie eS in früheren 3dten ber g=aH war.

®iefe Überlegungen oeranlaffen bie ©ehweizertfehe
^eimatfehußoereinigung, mit bem gegenwärtigen 9îunb=
feßreiben an eine Steiße oon Beßörben, Beretnen unb
Berfönltdßfeiten zu gelangen, oon benen wir wiffen, baß
fie bireït ober tnbirelt an ber Umgeßaltung beS gewerb=
ließen FtortbilbungSfcßulmefenS intereffiert ßnb, unb ße

Zu erfueßen, bte ßier geäußerten SBünfcße entgegenzuneß=
men unb zui« ©egenßanb ißrer Beßrebungen zu maeßen.
SBir finb überzeugt, baß bamit unferer ftßweizertfcßen
BolfSgemetnfßiaft ein ®tenß oon außerorbentlicßer £rag=
weite ermiefen würbe."

©oweit baS ©dßreiben ber Bereinigung für |>etmat=
feßuß. @S entßält otel SBaßrßeit, wenn man audß an=
berfeitS gerne anerîennt, baß baS gewerbliche BilbungS«
wefenün ben leßten Süßten eine große ©ntwicflung burcß=
gemaeßt ßat unb baß btefer Slufßieg mit einem frifeßen
3ug weitergeßt. ®ie 3luSgaben für baS gewerbltcße unb
tnbußtMe BilbungSwefen belaufen fidß tn ben legten
Saßren für ben Bunb auf über 2,630,000 §=r„ für bte
Kantone auf über 6,956,000 gr., für bte ©emetnben auf
gegen 11,000,000 gt. ®aS ßnb SaßreSaufwenbungen,
bie einen gehörigen ©egenwert oorauSfeßen. ®S wirb
nießt gar leteßt fein, ben an unb für fidß feßr berechtigten
SBünfcßen ber ^eimatfdßuß=Bereinigung zu entfpreeßen.
®te weitaus größte 3uß^ ber fcßweizerifdßen ©ewerbe=
leßrer ßnb ißrimar= unb ©efunbarleßrer, feiten genug
tedßnifdß gebildete gadßleute, bte im Sîebenamt an ben @e=

werbefcßulen unterrichten. ©S iß meiftenS redßt fdßwterig,
geeignete tedßnifdße gadßleute für ben Unterricßt tn einigen
©pezialfäcßern (mafdßinen= unb bauiedßntfdßeS 3eidßneti)
ZU gewinnen, nießt allein barum, weil im allgemeinen
btefe gadßleute feiten ßiefür bte nötige 3«tt aufbringen,
fonbern weil ßdß nidßt alle tüdßtigen gacßleute für ben
Seßrerberuf eignen. ®ie BoKSfcßuUeßrer unb Sedßniler,
bte jebe SBodße nur wenige ©tunben an ben gewerblichen
gortbilbungSfcßuIen unterrichten, ßnb tn biefer ober jener
lünficßi nießt immer eng oertraut mit ben gemerblicß=
berufließen ©rfaßrungen unb Kenntniffen. ®ie Qualität
einer ©dßule hängt aber ja etnem erßeblidßen Seil oom
Beßrer ab. Dßne tücßtige Beßrer îetne befrtebigenben
©rfolge! ®aS SluSlanb ifi unS in ber SluSbilbung ber
gewerblichen Seßrfräfte feßon lange weit oorauSgegangen :

©ie ßaben an ben ©ewerbefdßulen befonbere Beßrer im
Çauptamte : oon ißnen wirb wettgeßenbe tßeoretifdße unb
praüifcße Borbilbung oerlangt. SBaS foil bei unS tn
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für die gewerblichen Fortbildungsschulen. Diese Anstalten
fördern ohne Zweifel zunächst die technische und kauf-
männische Berufstätigkeit, werden aber auch in hervor-
ragendem Maße absichtslos oder bewußt direkt den Ge-
fchmack der Produzenten und indirekt der Konsumenten
beeinflussen.

Man hat häufig Gelegenheit, an Ausstellungen, die
von diesen Unterrichtsanstalten am Schlüsse des Schul-
labres oder bei andern Gelegenheiten gemacht werden,
sich ein Bild davon zu machen, welcher Art die Förde-
Umg ihrer Schüler in ästhetischer Richtung sein muß.
Mit einem wahren Schrecken muß der urteilsfähige Be-
obachter feststellen, daß diese vielerorts nicht nur ver-
vachlässigt, sondern sehr oft auf höchst bedenkliche Ab-
Wege gerät. Me Folgen einer solchen Vernachlässigung
vder gar Vorbildung sind naturgemäß sehr groß, da sie
sofort örtlich, wie zeitlich sehr weit reichen und außer-
ordentlich schwer wieder gut zu machen sind. Die un-
befriedigenden Zustände sind fast immer dort anzutreffen,
wo an Stelle vielseitig gebildeter Fachlehrer ungenügend
orientierte Handwerker oder Lehrer anderer Schulen
(Primär- und Sekundärschulen) nebenamtlich mit der
Ausbildung des industriellen und handwerklichen Nach-
Wuchses betraut werden. Wir wollen den guten Willen
der meisten dieser Nicht-Fachlehrer gerne gebührend wür-
vigen, müssen aber trotzdem der Meinung Ausdruck geben,
daß sie zufolge der meist ganz ungenügenden Befähigung
m den seltensten Fällen die mit Recht erwartete voll-
ständige Lösung ihrer Aufgabe leisten können. Dabei
darf nicht verschwiegen werden, daß sogar da und dort
Unterrichtsfächer wahllos Lehrern zugewiesen werden, die
m der Zuteilung sog. Nebenstunden zwecks Aufbesserung
des Einkommens gerade an die Reihe kommen, selbst
dann, wenn bessere Kräfte zur Verfügung stünden. Ist
aber das Resultat des aus solchen Zuständen sich bil-
denden Unterrichtes unbefriedigend, was gerade in Fächern
wit künstlerischem Einschlag der Fall sein muß, so wird
wan einstweilen gestehen müssen, daß dann die dafür
aufgewendeten Bundes-, Kantons- und Gemeindemittel
stch schwer rechtfertigen lassen. Nach unserer festen über-
Fügung werden auf diese Weise in der Schweiz jährlich
Hunderttausende, wenn nicht Millionen verschleudert.

Die Einsicht dieser llbelstände auf dem Gebiete der
wchnischen Ausbildung hat dazu geführt, daß für gewisse
Agenden an Stelle von Gelegenheitsfachlehrern fachlich
gut vorbereitete Wanderlehrer eingesetzt wurden. Warum
wu nun aber"die ästhetische Ausbildung der jungen Leute
wcht mit derselben Sorgfalt betrieben werden? Beson-
vers notwendig erscheint uns eine ernstere Berücksichti-
?aug nach dieser Seite beim Freihandzeichnen zu sein,
aa dort Auswüchse und Verirrungen häufiger als irgendwo
festzustellen sind. Wo die Kleinheit der Verhältnisse die

Zustellung tüchtiger Fachlehrer unmöglich macht, kann
uur die Inanspruchnahme von Wanderlehrern Zustände
Waffen, die allgemein befriedigen.

Neben der Wahl von befähigten Lehrern muß auch

Fortbildung der bereits amtierenden Kräfte mehr als
lsher ins Auge gefaßt werden. Zur Teilnahme an

âststn, die dieses Ziel verfolgen, sollten die Lehrer ver-
^suchtet werden, da bekanntlich häufig gerade diejenigen
°u Hause bleiben, die der Weiterbildung am dringendsten

bedürfen. Zentral gelegene Orte mit wohleingerichteten
und gutgeführten Schulen bieten für solche Kurse bequeme
Gelegenheiten.

Wir wissen wohl, daß es heute keine Kleinigkeit ist,
Reformen durchzuführen, die Geld kosten. Sind aber
die Mehrausgaben, die ein wohlorganisiertes Wander-
lehrersystem erfordert, so groß, daß "sie sich gegenwärtig
nicht rechtfertigen lassen? Der schlechte Lehrer arbeitet
bekanntlich auch nicht umsonst. Es will uns scheinen,
daß die Beschaffung der nötigen Mittel wohl leichter sei,
als die Widerstände, die aus der Kirchturmspolitik er-
stehen, zu überwinden. Bei gutem Willen sollte auch
das möglich sein. Sind aber die Hindernisse wirklich
allzugroß, so ist es sicher besser, anstelle eines schlechten
Unterrichts die Jungmannschaft der natürlichen Entwick-
lung zu überlassen, wie es in früheren Zeiten der Fall war.

Diese Überlegungen veranlassen die Schweizerische
Heimatschutzvereinigung, mit dem gegenwärtigen Rund-
schreiben an eine Reihe von Behörden, Vereinen und
Persönlichkeiten zu gelangen, von denen wir wissen, daß
sie direkt oder indirekt an der Umgestaltung des gewerb-
lichen Fortbildungsschulwesens interessiert "sind, und sie

zu ersuchen, die hier geäußerten Wünsche entgegenzuneh-
men und zum Gegenstand ihrer Bestrebungen zu machen.
Wir sind überzeugt, daß damit unserer schweizerischen
Volksgemeinschaft ein Dienst von außerordentlicher Trag-
weite erwiesen würde."

Soweit das Schreiben der Vereinigung für Heimat-
schütz. Es enthält viel Wahrheit, wenn man auch an-
derseits gerne anerkennt, daß das gewerbliche Bildungs-
wesensin den letzten Jahren eine große Entwicklung durch-
gemacht hat und daß dieser Aufstieg mit einem frischen
Zug weitergeht. Die Ausgaben für das gewerbliche und
industrielle Bildungswesen belaufen sich in den letzten
Jahren für den Bund auf über 2,630,00t) Fr., für die
Kantone auf über 6,956,000 Fr., für die Gemeinden auf
gegen 11,000,000 Fr. Das sind Jahresaufwendungen,
die einen gehörigen Gegenwert voraussetzen. Es wird
nicht gar leicht sein, den an und für sich sehr berechtigten
Wünschen der Heimatschutz-Vereinigung zu entsprechen.
Die weitaus größte Zahl der schweizerischen Gewerbe-
lehrer sind Primär- und Sekundarlehrer, selten genug
technisch gebildete Fachleute, die im Nebenamt an den Ge-
werbeschulen unterrichten. Es ist meistens recht schwierig,
geeignete technische Fachleute für den Unterricht in einigen
Spezialfächern (Maschinen- und bautechnisches Zeichnen)
zu gewinnen, nicht allein darum, weil im allgemeinen
diese Fachleute selten hiefür die nötige Zeit aufbringen,
sondern weil sich nicht alle tüchtigen Fachleute für den
Lehrerberuf eignen. Die Volksschullehrer und Techniker,
die jede Woche nur wenige Stunden an den gewerblichen
Fortbildungsschulen unterrichten, sind in dieser oder jener
Hinsicht nicht immer eng vertraut mit den gewerblich-
beruflichen Erfahrungen und Kenntnissen. Die Qualität
einer Schule hängt aber zu einem erheblichen Teil vom
Lehrer ab. Ohne tüchtige Lehrer keine befriedigenden
Erfolge Das Ausland ist uns in der Ausbildung der
gewerblichen Lehrkräfte schon lange weit vorausgegangen:
Sie haben an den Gewerbeschulen besondere Lehrer im
Hauptamte: von ihnen wird weitgehende theoretische und
praktische Vorbildung verlangt. Was soll bei uns in



134 iîUnffe. $attbit».<,3eittttt0 („SWeifterblatt") 9lr. 12

ber Schmelz gefchehen? 9Jlan roirb zum roenigften mit
gortbilbungëlurfen für bte SetjrEräfte eingreifen muffen,
oieHetdht gar ©emerbeleijrerfeminarien einrichten, too nicbt
nur Serrer, fonbern auch teihnijçh oorgebilbete SDtänuer,
bte ftd) bem ©eroerbetehrfach roibmen roollen, praltifct)
unb theoretifch für ihre midjtige Aufgabe oorbereiten
unb eine 3ulaffungëprûfung befielen fonnen. 2)tefe ©e=

mtnarien mürben moijl am befien beftetjenben |)ochfchulen
angegliebert.

^auft 6(^U)ei^et^oï^
$n einer ber legten Hummern unfereë 93Iatteë ift eine

3IuffteHung enthalten über ©infubr unb 3iu§fui)r für baë

erfte Quartal btefeë Qahreë. @ë ift auë berfelben ju
entnehmen, baß bte ©Infuhr oon SUlonat zu SÖtonat, oon
Quartal ju Quartal, bie 2tuëfuhr immer mefjr überfteigt,
ober mit bem tedjntfcijen Sluëbrucf bezeichnet : © i e © ch m ei«

Zerifdhe £anbelëbilanz roirb immer mehr paf«
fio. ®tefer $uftanb alë ©anzeë betrautet, muf jeben

©dornetjerbürger, ber ficß mit unferer 23ollëroittfdjafl
einigermaßen ernfilich befaßt, jum -Jtadhbenlen mahnen,
unb jeher ift oerpflichtet, an feinem $lat$e baë ihm
SDtöglid^e zur 9lbroehr beizutragen. 3ln ber oon 35?onat

ju SJlonat ftetgenben SJtehrelnfuhr partizipieren in auf«

faHenber 9Betfe bie bioerfen ißofitionen „£olz", am auf«

fäHigften aber bie ißofition „Siunbholz".
3u gleicher 3«tt, mie mir bleë feftfieHen, Elagt unfere

2Balbmirtfdf)aft im Danton ©raubünben unb in ber SBeft«

fd^meij, mie audi) bte ^oljtnbuftrte ber gleichen ©egen=

ben, baß ber 2lbfah ihrer ißrobufte faft unmöglich fei.

3n ben genannten ©egenben merbe nichts lonfumtert,
unb nach ber 3entralfdhroetz, mo noch orbentlich gebaut
merbe, fei boch nid^ts abzubringen, auch menn man zu
ben SJlarlipretfen offeriere. ®te golge baoon ift, baß

hauptfädhlidh bie ©chnittroaren auë öiefen ©egenben bann

unter ben SJtarltpreifen offeriert unb geliefert merben.
3ßenn man alfo etnerfeitS feftfteHen muß, baß bte

SBerhältniffe für baë Qnlanbprobuît fold} mißliche finb,
unb anberfeltê fielet, mie baë gleiche ißrobult auë bem

Sluëlanb in folch übermäßig ftetgenber Quantität elnge«

führt roirb, fo mahnt baë zum Sluffeßen, unb ber Stuf,

„lauft ©d^meizerbolz", lauft in erfter State unfer ein«

helmifdheë ißrobult, barf nidEjt ungeljört oerhallen.
3lucp ihr 3lHe, bie ihr ©udh mit Import befaßt, ihr

tjabt bie ?ßflic^t, unb tut eë fchlleßlich auch in ©uerem

Qntereffe, ®ud) auci) um baë Qnlanbprobult zu lümmern,
unb @ud^ um beffen 9lbfah unb SSerroenbung anzunehmen.

Sauft zu ©uerer $mportroare immer auch einige Soften
Stalanbroare, feien eë ©chnittroaren ober Stunbholz- 3eber
Sonfument lann, menn er miß, neben importiertem |>olz
auch tnlânbifdjjeë gebrauten.

SBenn eë fo roeiter gehen foUte, fo merben balb auë
ben ©ebieten, hauptfädhltdh ber 2Beßfdjroetz, ©chnittroaren
Zu foldjen greifen in bte ßentralfdliroeiz lommen, baß
aud) et" Import fidh nidht mehr lohnen mirb, unb bte

greife bann aber fo tief gefunlen fein merben, baß un=

fere SBalbroirtfchaft nidht mehr befteljen lann. SBenn

bann oteKetcht enbltdh audh bie ©. 33. 93. eë etnfehen,

baß audh fie bte Pflicht hüben, bie 93erroertung unferer
^nlanbprobuftion etroaë mehr zu förbern alë ben 3m=

port, fo bürfte ber £>auptzroecf, baë fortmährenbe ©tet«

gen ber SDtehrelnfuhr in ben ^ofitionen $olz unter«

brachen zu hüben, erreicht fein. 93et anbern 9lrtileln,

bte biefeë „©teigen" auch mitmachen, roirb ebenfaHë in

geeigneter 9Betfe gebremft merben müffen, fonfi geht un»

fere ffiollëroirtfchaft immer böferen getot entgegen.
3eber an fetnem Qrte tue feine Pflicht, unb laufe

oorab „©dhmetzerholz", „©dhmetzerprobult". ©dh-

Uoik$wirt$cftaft.
S)ie äBirliittg ber @inf«hr6ef(ht8nïu*flen. 2Bte auë

einer joUftatiftif^en gufammenßeüung heroorgeht, h"'
bie ©infuhr oon £ür= unb genfterbef^Iägen,
Sürfdhlöffern, Supfer», 9Jleffing= unb Dlidlel'
mar en feit ber Aufhebung ber ©infuhrbefdhränlungen
am 31. 2)ezember 1925 ftarl zugenommen, einigen
Kategorien hut fich bie eingeführte Sßarenmenge gegen«
über bem Vorjahre oerboppelf. ®iefe Qmportftei«
g er un g ift umfo bebentliçher für bte einheimifdhe $ro«
bultion, alë parallel mit ihr eine Abnahme ber 93au«

tätigleit, unb bamit eine 93ermlnberung beë Sebarfeë
für btefe Slrtifel geht. ®te Slrbeitëlofigleit fteht alë bro«

henbeë ©efpenft oor mancher $üre, menn bie ©inficht
in bte 9lotmenbigleit ber Unterftühung ber elnheimifdhen
Qnbußrte bei ben SSerbraucljetn nidht zum Stuëbruct
lommt. füer haben bte ßmifdhenhänbler ein roiWommeneë
Slrbeitëfelb oor fidh, um barzutun, baß fte ein roirllidh
unentbehrlidheë ©lieb unferer 93ollëroirtfdhaft finb, beren

görberung fte ßcß oerftânbniëooH angelegen fein laffen.
— ©djroeizerrooche 93erbanb, baë 3®utraïfelretariat.

3ur grage beë SleimeißoerboteS. 9Bte man auë
bem Qahreëberidht beë ©dhmeizer. ©emerbeoetbanbeë er«

fährt, nimmt ber ©chroeiz- Süaler« unb ©ipfermetfter«
oerbanb zu bem heute in grage fteljenben 93érbot beë

©leiroeiße§ für ^unenanftridie eine ablehnenbe ^al-
tung ein, ba einerfeitë bie ©efahren beë 93lelroeißan«
ftridheë maßloë übertrieben merben unb anbererfeltë letn
ooßroertiger ©rfah für SBIeimeiß befteht.

9erbaad$we$eB..
©dhmeijer. ©penglermetfteroerbanb. ®er ©dhmei«

Zerifdhe ©penglermeifteroerbanb, bem 43 ©eltionen mit
inëgefamt 1100 3Ritgliebern angefdhloffen ftnb, ^ielt in
Saufanne unter bem 93orft^e Robert ©träßleö (3üri<h)
feine 35. Qahreëoerfammlung ab. Qahreëberidht
unb Rechnung beë SSetbanbeë, fomte bie Slbredhnung
über baë SSetbanbëorgan für 1925 mürben genehmigt.
3um 3entralpräftbenten rourbe einftimmig Söilliatn
@retßer (iöafel) geroähtt. ®te 93erfammiung befdhlo^
bie ©dhaffung einer ©terbelaffe auf 1. Januar 1929.
9llë Qrt ber nächftjährigen ©eneraloerfammlung bezeidh'
nete bte Sßerfammlung gürtdh.

$et 23erbanD fdh»cij. ©ifenmarenhönöler hielt in'
Santonëratëfaate in ©olothurn feine 34. orbentlidhe
Qahreëocrfammlung ab, bie oon 120 Ibgeorbneten
befucht mar. ®er 93orfit)enbe, ^>err §. 93aumann
(Qürich) gebachte tn fetnem ©roffnungë« unb 93eg^ungë«
mort ber feit ber legten 35elegiettentagung oer^orbenen
3Jlitgtieber, benen bie übliche ©htung bur^ ©rheben oon
ben ©it}en ermtefen rourbe.

2)ie Ißerfammlung genehmigte biëlufftonëloë baë ißro'
toloQ ber legten ffahreëoerfammlung unb nahm ben

©efchaftëberlcht teë SSorftanbeë über baë ^ahr 1925

entgegen. ®arin roirb u. a. feftgefteHt, baß bie ge®

fchäftlidhe Situation beë ©ifenroarenljanbel^
im oerfloffenen 3«hte roenig erfreulich mar unb baß

bie Sluëftdhten in bte 3ulunft letber au^ nidht rofig finb,
roaë hauptfächltdh auf bte immer fcljärfer mteber etnfehenbc
auëlânbifdhe Sonlurrenj zurüdlzuführen ift. Qm SBettern
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der Schweiz geschehen? Man wird zum wenigsten mit
Fortbildungskursen für die Lehrkräfte eingreifen müssen,
vielleicht gar Gewerbelehrerseminarien einrichten, wo nicht
nur Lehrer, sondern auch technisch vorgebildete Mänuer,
die sich dem Gewerbelehrsach widmen wollen, praktisch
und theoretisch für ihre wichtige Aufgabe vorbereiten
und eine Zulassungsprüfung bestehen können. Diese Se-
minarien würden wohl am besten bestehenden Hochschulen
angegliedert.

Kauft Schweizerholz.
In einer der letzten Nummern unseres Blattes ist eine

Aufstellung enthalten über Einfuhr und Ausfuhr für das

erste Quartal dieses Jahres. Es ist aus derselben zu

entnehmen, daß die Einfuhr von Monat zu Monat, von
Quartal zu Quartal, die Ausfuhr immer mehr übersteigt,
oder mit dem technischen Ausdruck bezeichnet : Die Schwei-
zerische Handelsbilanz wird immer mehr pas-
siv. Dieser Zustand als Ganzes betrachtet, muß jeden

Schweizerbürger, der sich mit unserer Volkswirtschaft
einigermaßen ernstlich befaßt, zum Nachdenken mahnen,
und jeder ist verpflichtet, an seinem Platze das ihm
Mögliche zur Abwehr beizutragen. An der von Monat
zu Monat steigenden Mehreinfuhr partizipieren in auf-
fallender Weise die diversen Positionen „Holz", am auf-
fälligsten aber die Position „Rundholz".

Zu gleicher Zeit, wie wir dies feststellen, klagt unsere

Waldwirtschaft im Kanton Graubünden und in der West-
schweiz, wie auch die Holzindustrie der gleichen Gegen-
den, daß der Absatz ihrer Produkte fast unmöglich fei.

In den genannten Gegenden werde nichts konsumiert,
und nach der Zentralschweiz, wo noch ordentlich gebaut
werde, sei doch nichts abzubringen, auch wenn man zu
den Marktpreisen offeriere. Die Folge davon ist, daß

hauptsächlich die Schnittwaren aus diesen Gegenden dann

unter den Marktpreisen offeriert und geliefert werden.
Wenn man also einerseits feststellen muß, daß die

Verhältnisse für das Jnlandprodukt solch mißliche sind,
und anderseits sieht, wie das gleiche Produkt aus dem

Ausland in solch übermäßig steigender Quantität einge-

führt wird, so mahnt das zum Aufsehen, und der Ruf,
„kauft Schweizerholz", kauft in erster Linie unser ein-

heimisches Produkt, darf nicht ungehört verhallen.
Auch ihr Alle, die ihr Euch mit Import befaßt, ihr

habt die Pflicht, und tut es schließlich auch in Euerem

Interesse, Euch auch um das Jnlandprodukt zu kümmern,
und Euch um dessen Absatz und Verwendung anzunehmen.

Kauft zu Euerer Importware immer auch einige Posten

Jnlandware, seien es Schnittwaren oder Rundholz. Jeder
Konsument kann, wenn er will, neben importiertem Holz
auch inländisches gebrauchen.

Wenn es so weiter gehen sollte, so werden bald aus
den Gebieten, hauptsächlich der Westschweiz, Schnittwaren
zu solchen Preisen in die Zentralschweiz kommen, daß

auch ein Import sich nicht mehr lohnen wird, und die

Preise dann aber so tief gesunken sein werden, daß un-
sere Waldwirtschaft nicht mehr bestehen kann. Wenn
dann vielleicht endlich auch die S. B. B. es einsehen,

daß auch sie die Pflicht haben, die Verwertung unserer
Jnlandproduktion etwas mehr zu fördern als den Im-
port, so dürfte der Hauptzweck, das fortwährende Stei-
gen der Mehreinfuhr in den Positionen Holz unter-
brachen zu haben, erreicht sein. Bei andern Artikeln,

die dieses „Steigen" auch mitmachen, wird ebenfalls in

geeigneter Weise gebremst werden müssen, sonst geht un-
sere Volkswirtschaft immer böseren Zeiten entgegen.

Jeder an seinem Orte tue seine Pflicht, und kaufe

vorab „Schweizerholz", „Schweizerprodukt". H. Sch.

ì>Mwitt5»â
Die Wirkung der Einfuhrbeschränkungen. Wie aus

einer zollstatistischen Zusammenstellung hervorgeht, hat
die Einfuhr von Tür- und Fensterbeschlägen,
Türschlössern, Kupfer-, Messing-und Nickel-
waren seit der Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen
am 31. Dezember 1925 stark zugenommen. In einigen
Kategorien hat sich die eingeführte Warenmenge gegen-
über dem Vorjahre verdoppelt. Diese Jmportstei-
g er un g ist umso bedenklicher für die einheimische Pro-
duktion, als parallel mit ihr eine Abnahme der Bau-
tätigkeit, und damit eine Verminderung des Bedarfes
für diese Artikel geht. Die Arbeitslosigkeit steht als dro-
hendes Gespenst vor mancher Türe, wenn die Einsicht
in die Notwendigkeit der Unterstützung der einheimischen
Industrie bei den Verbrauchern nicht zum Ausdruck
kommt. Hier haben die Zwischenhändler ein willkommenes
Arbeitsfeld vor sich, um darzutun, daß sie ein wirklich
unentbehrliches Glied unserer Volkswirtschaft sind, deren

Förderung sie sich verständnisvoll angelegen sein lassen.

— Schweizerwoche-Verband, das Zentralsekretariat.

Zur Frage des Bleiweißverbotes. Wie man aus
dem Jahresbericht des Schweizer. Gewerbeverbandes er-

fährt, nimmt der Schweiz. Maler- und Gipsermeifter-
verband zu dem heute in Frage stehenden Verbot des

Bleiweißes für Jnnenanstriche eine ablehnende Hal-
tung ein, da einerseits die Gefahren des Bleiweißan-
striches maßlos übertrieben werden und andererseits kein

vollwertiger Ersatz für Bleiweiß besteht.

Vîkbsàêîes.
Schweizer. Spenglermeisterverband. Der Schwei-

zerische Spenglermeisterverband, dem 43 Sektionen mit
insgesamt 110V Mitgliedern angeschlossen sind, hielt in

Lausanne unter dem Vorsitze Robert Sträßles (Zürich)
seine 35. Jahresversammlung ab. Jahresbericht
und Rechnung des Verbandes, sowie die Abrechnung
über das Verbandsorgan für 1925 wurden genehmigt.
Zum Zentralpräsidenten wurde einstimmig William
Gr ether (Basel) gewählt. Die Versammlung beschloß
die Schaffung einer Sterbekasse auf 1. Januar 1929.
Als Ort der nächstjährigen Generalversammlung bezeich-
nete die Versammlung Zürich.

Der Verband schweiz. Eisenwarenhändler hielt im
Kantonsratssaale in Solothurn seine 34. ordentliche
Jahresversammlung ab, die von 120 Abgeordneten
besucht war. Der Vorsitzende, Herr H. Baumann
(Zürich) gedachte in seinem Eröffnungs- und Begrüßungs-
wort der seit der letzten Delegiertentagung verstorbenen
Mitglieder, denen die übliche Ehrung durch Erheben von
den Sitzen erwiesen wurde.

Die Versammlung genehmigte diskussionslos das Pro-
tokoll der letzten Jahresversammlung und nahm den

Geschäftsbericht des Vorstandes über das Jahr 1925

entgegen. Darin wird u. a. festgestellt, daß die ge-
schäftliche Situation des Eisenwarenhandels
im verflossenen Jahre wenig erfreulich war und daß

die Aussichten in die Zukunft leider auch nicht rosig sind,
was hauptsächlich auf die immer schärfer wieder einsetzende

ausländische Konkurrenz zurückzuführen ist. Im Weitern
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